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46 ©t. mcb. Ôeifettïj:

©gronif nidjtg megr beridjtet, gaben fie fpàter
nod) ein edjteg $rei-2üdet gum 23efudj beg ge-
(lebten girfug befommen. Stuf jeben ^yad fanben
2iourna(tften ben 23organg aug, bie gange iïna-
bengruppe tourbe fotograpgiert, unb ()ntte bie

©enugtuung igr 33i(b in ben Leitungen gu fegen.
©rgieger unb SRidjter, bie einen fef)r ftrengen

redjtlidjen SJtagftab an bag ©rtebnig fteden tood-
tem toürben toagrfdjeinlidj baran SInftog nehmen,
bag bie Knaben überhaupt bie harten eintöften
unb bann nicfjt fofort baran backten, bie harten
auf jeben ffmd gurüdgugeben.

SIber bag ift bodj nidjt ber $ern beg ißrobtemg.
SJlan mug fid) toorftelïen, toag ein Qirfugbefud)
für biefe armen Einher bebeutet/ unb toie bie

Sdöglicgfeit unentge(t(idj in biefeg erträumte ^)3a-
rabieg gu fommen, bie grogte Serfügrung unb
SJerfudjung für fie bebeutet. 2(ber ein f(eineg
©ort, bag fie am rid)tigen feelifdjen ißunft er-
greift/ beranlagt fie bod) bag gange ifkojeft fag-
ren gu (äffen: nidjt aug fjairdjt bor ben folgen,
ober bor einem ebentueden SRigtingen igrer
SIftion, fonbern aug 9Jtit(eib für ärmere Sïïterg-
genoffen, aug einer moratifdjen ^flidjtgefinnung,
aug — bergeige ber fiefer bag godjtrabenbe ©ort
— felbftberftänblidjem ©belmut.

Unb bag geigt ung bon neuem ettoag 2(dge-
meingültigeg in ber menfdjlicgen Sdatur, im finb-
liegen ©eetenteben: fpgre midj in 33erfucgung —
unb fei unbeforgt, icg toerbe ber 23erfudjung
toiberftegen unb bag geftellte ißrobtem gur gu-
friebengeit (Öfen, toenn ein guter feetifdjer Sin-

5Binter unb
SBon ©r. meb.

güt ben Pöttig gefunben 3Tlenfcf)cn birgt bie teinter-
(idje 3al)re^eit bureau« feine befonberen ©efahten —
hôdjftenë bie einer gelegentlichen ßrfaltung ober ahn-
lid) barmlofer ©efunbbeitdftßrungen. <£S gibt aber eine

gan3e Steitje bon an fid) teid)ten unb öurdjnuö unbebenf-
liehen i?ranff)eitöerfdjcinungen — oft fteljen fie nod) an
bet ©renje jtoifdjen franf unb gefunb — bie fid) bei

unstuecfmäjjigem Verhalten im Sßinter gan? erbebtid)
berfcfilimmern ober ilfretfeitg ju fdjtocren ßeiben führen
fönnen. 6o(d)e SDtenfdjen finb fosufagen „übetempfinb-
lief)" gegen bie Unöiiöen ber tointertidjen Sßitterung; oft
ift ihnen bag aber unbefannt, unb fie fönnen eê nicht ber-
ftehen/ tbarum fie im SBinter fo f)äufig tränfetn. Ober

biefe gefunbheittid) fehr teidjtigen „Sßinterprobleme" be-
richtet ber SJrtifet unfereâ ärstlidjen SJfitarbeiterg.

©ie moberne ©iffenfegaft gat feftgeftellt, bag
bie faite fjjagreggeit ben Körper bor eine gange
Steige befonberer Slufgaben ftedt, gu beren ©r-
füKung er fogufagen „umgeftimmt" toirb. Stuf
biefe ©eife toerben beftimmte SIBtoegrmagnag-

SBinter unb ifranfheit.

trieB borganben ift. ©ine atte "gäbet ergägtt bon
jenen guten Äpfeln, gu benen ein berborBener
gefeilt tourbe/ unb ade tourben mit unb bureg ign
berborBen; fo ift für Einher ber Umgang mit
einem berborBenen ^inb gefägr(id).

2IBer bag ©egenteil ift aud) richtig. ©etin in
einer ©djar bon iUnbern, bie ettoag gatfdjeg
ober 33ofeg borgaben/ nur ein eingiger ift/ ber
bag redjte unb gute ©ort gur reegten unb guten
geit fprtdjt, bann ift eg mit einem ©ort mög-
tief)/ mit einer tganbbetoegung, Einher auf bie
richtige 33agn gu (enfen. ©ie ©renge ift fd)tna(
gtoifdjen ©ut unb 93öfe, bag ift fein ©iffen unb
feine ©rfinbung bon geute. ©Item unb ©rgieger,
bie fid) biefer fd)ma(en ©renge Betougt finb/ toer-
ben barnadg tradjten, fie nadj SDtögtic^feit gu ber-
Breitern; aber fie toerben audj berftegen, bag
mandjmat ein iUnb burd) ein fatfdjeg ©ort eben-
fo (eidjt gum gatfegen geleitet toerben fann toie

burdj ein ridjtigeg ©ort gum ©uten.
gene gungen toaren fidj ber pringipieden ïrag-

toeite igreg gin unb toiber fidjer nidjt Betougt. 3n
igrem fünftigen Heben toirb ignen bag ©rïeBnig
— unb bie ©eutung, bie ignen bon igren ©rgie-
gern gegeben toirb — gtoeifeïïog aber eine ftete
©arnung unb 23elegrung fein. ©ir aber fönnen
baraug bon neuem erfennen: fügre bie finbtidje
Statur rugig in ©erfudjung, fie ift gut bon dfatur
aug; aber forge/ bag ein fleineg ©ort ber Hiebe
babet gefprodjen toirb/ bag bie unfdjtüffige
©aagfdjate fidjertid) auf bie ©eite beg ©uten
fenfen toirb! ©r.3B. 6d).

ßranfcljett
{f. (Seifert!).

men ermögtidjt, bie unferen Organigmug Be-

fägigen, ©dgäbigungen bureg i^älte unb fonfti-
gen UnBilben ber falten 3Bitterung gu berginbern.
Srogbem erfranfen befannt(id) gerabe im ©inter
Befonberg bieïe 3Jlenfd)en — abgefegen bon ben

©rfättungen unb ©rfrierungen finb aud) ©ntgün-
bungen innerer Organe um biefe Q^it befonberg
gäufig. 2Rand)ma( finb an ftd) geringfügige Ur-
fadfen für eine fdjtoere ©rfranfung gaftbar gu

maegen. in anberen ffäden finb fonft gang ge-
funbe Sftenfdjen im ©inter befonberg empfinb-
(icg: fie geigen üfteigung gu frieren/ finb (eidjt
mübe unb erfätten ftd) biet gu oft. ©ie fommt
bag — ift ber ©inter baran fdjutb ober toir
fetbft? ©ie toiffenfcgaftlicge ©rforfegung ber Ur-
fadjen foteger tointer'iidjer „©aiforifranfgeiten"
geigte, bag toir gier bor adem ben ©inftug ber

46 Dr. med. F. Seiferth:

Chronik nichts mehr berichtet, haben sie später
noch ein echtes Frei-Ticket zum Besuch des ge
liebten Zirkus bekommen. Auf jeden Fall fanden
Journalisten den Vorgang aus, die ganze Kna-
bengruppe wurde fotographiert, und hatte die

Genugtuung ihr Bild in den Zeitungen zu sehen.

Erzieher und Nichter, die einen sehr strengen
rechtlichen Maßstab an das Erlebnis stellen woll-
ten, würden wahrscheinlich daran Anstoß nehmen,
daß die Knaben überhaupt die Karten einlösten
und dann nicht sofort daran dachten, die Karten
auf jeden Fall zurückzugeben.

Aber das ist doch nicht der Kern des Problems.
Man muß sich vorstellen, was ein Zirkusbesuch
für diese armen Kinder bedeutet, und wie die

Möglichkeit unentgeltlich in dieses erträumte Pa-
radies zu kommen, die größte Verführung und
Versuchung für sie bedeutet. Aber ein kleines
Wort, das sie am richtigen seelischen Punkt er-
greift, veranlaßt sie doch das ganze Projekt sah-
ren zu lassen: nicht aus Furcht vor den Folgen,
oder vor einem eventuellen Mißlingen ihrer
Aktion, sondern aus Mitleid für ärmere Alters-
genossen, aus einer moralischen Pflichtgesinnung,
aus — verzeihe der Leser das hochtrabende Wort
— selbstverständlichem Edelmut.

Und das zeigt uns von neuem etwas Allge-
meingültiges in der menschlichen Natur, im kind-
lichen Seelenleben: Führe mich in Versuchung —
und sei unbesorgt, ich werde der Versuchung
widerstehen und das gestellte Problem zur Zu-
friedenheit lösen, wenn ein guter seelischer An-

Winter und
Von Dr. med.

Für den völlig gesunden Menschen birgt die Winter-
liche Jahreszeit durchaus keine besonderen Gefahren —
höchstens die einer gelegentlichen Erkältung oder ahn-
lich harmloser Gesundheitsstörungen. Es gibt aber eine

ganze Reihe von an sich leichten und durchaus unbedenk-
lichen Krankheitserscheinungen — oft stehen sie noch an
der Grenze zwischen krank und gesund — die sich bei

unzweckmäßigem Verhalten im Winter ganz erheblich
verschlimmern oder ihrerseits zu schweren Leiden führen
können. Solche Menschen sind sozusagen „überempfind-
lich" gegen die Unbilden der winterlichen Witterung) oft
ist ihnen das aber unbekannt, und sie können es nicht ver-
stehen, warum sie im Winter so häufig kränkeln. Über
diese gesundheitlich sehr wichtigen „Winterprobleme" be-
richtet der Artikel unseres ärztlichen Mitarbeiters.

Die moderne Wissenschaft hat festgestellt, daß
die kalte Jahreszeit den Körper vor eine ganze
Neihe besonderer Aufgaben stellt, zu deren Er-
füllung er sozusagen „umgestimmt" wird. Auf
diese Weise werden bestimmte Abwehrmaßnah-
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trieb vorhanden ist. Eine alte Fabel erzählt von
jenen guten Äpfeln, zu denen ein verdorbener
gesellt wurde, und alle wurden mit und durch ihn
verdorben) so ist für Kinder der Umgang mit
einem verdorbenen Kind gefährlich.

Aber das Gegenteil ist auch richtig. Wenn in
einer Schar von Kindern, die etwas Falsches
oder Böses vorhaben, nur ein einziger ist, der
das rechte und gute Wort zur rechten und guten
Zeit spricht, dann ist es mit einem Wort mög-
lich, mit einer Handbewegung, Kinder auf die

richtige Bahn zu lenken. Die Grenze ist schmal
zwischen Gut und Böse, das ist kein Wissen und
keine Erfindung von heute. Eltern und Erzieher,
die sich dieser schmalen Grenze bewußt sind, wer-
den darnach trachten, sie nach Möglichkeit zu ver-
breitern) aber sie werden auch verstehen, daß
manchmal ein Kind durch ein falsches Wort eben-
so leicht zum Falschen geleitet werden kann wie
durch ein richtiges Wort zum Guten.

Jene Jungen waren sich der prinzipiellen Trag-
weite ihres hin und wider sicher nicht bewußt. In
ihrem künftigen Leben wird ihnen das Erlebnis
— und die Deutung, die ihnen von ihren Erzie-
Hern gegeben wird — zweifellos aber eine stete

Warnung und Belehrung sein. Wir aber können
daraus von neuem erkennen: führe die kindliche
Natur ruhig in Versuchung, sie ist gut von Natur
aus) aber sorge, daß ein kleines Wort der Liebe
dabei gesprochen wird, das die unschlüssige
Waagschale sicherlich auf die Seite des Guten
senken wird! Dr.W. Sch.

Krankheit.
F. Seiferth.

men ermöglicht, die unseren Organismus be-
fähigen, Schädigungen durch Kälte und sonsti-
gen Unbilden der kalten Witterung zu verhindern.
Trotzdem erkranken bekanntlich gerade im Winter
besonders viele Menschen — abgesehen von den

Erkältungen und Erfrierungen sind auch Entzün-
düngen innerer Organe um diese Zeit besonders
häufig. Manchmal sind an sich geringfügige Ur-
fachen für eine schwere Erkrankung haftbar zu
machen, in anderen Fällen sind sonst ganz ge-
sunde Menschen im Winter besonders empfind-
lich: sie zeigen Neigung zu frieren, sind leicht
müde und erkälten sich viel zu oft. Wie kommt
das — ist der Winter daran schuld oder wir
selbst? Die wissenschaftliche Erforschung der Ur-
fachen solcher winterlicher „Saisonkrankheiten"
zeigte, daß wir hier vor allem den Einfluß der



©t. meb. (f. ©eifert!):

berfdfiebenen Konftitution beachten muffen, ©iefe
jebem Sftenfdfen in befonberer Art eigentümliche
„Körperberfaffung" aufsert fidj neben ben geiftig-
feelifdfen bor allem in gan3 inbibibuellen förper-
iidfen ©igenfdfaften, alfo einem beftimmten Kör-
perbau unb einer Bereitfcïfaft bed ©rganidmud,
auf bie Umtoelt — in unferem ffiatle bad Pointer-
ïiche SBetter — 3U reagieren.

Sie AMffenfdfaft fpridft in biefem ^ufammen-
Ifang bon einer berfcl)iebenen „STteaftionöart" unb
meint bamit bad Anpaffungdbermögen bed Kör-
perd an befonberd ungünftige Umtuelteinflüffe.
hierbon (fängt toieberum bie ffälfigfett ba3u ab/
audf unter fdfledften äußeren fiebendbebingungen
ben ©rganidmud bor Sdfäbigungen — in biefem
flatte burdf bie Kälte — 3U betoalfren. ©iefe
perfonlid)e Konftitution fann fich unter Umftän-
ben audf änbern — bor allem burdf llimatifdfe
©tnflüffe ober eine überftanbene ©rfranfung. So
pflegen 3um Beifpiel fiungenerfranfungen in-
folge Kälte befonberd tangtoierig 3U fein, unb
burdf erneute Kältetnirfung erhofft fidf audf bie
SOlöglidffeit bon Nücffällen. hierher gehört fer-
ner bie berminberte Kälte — SBiöerftanböfähig-
feit Ifungernber/ erfdföpfterunbbetrunfenerSNen-
fdfeiv beren Konftitution borübergelfenb ge-
fdftuädft ift. Auclf unentbeeft gebliebene Kranf-
Ifeitdlferbe fönnen bie Anfälligfeit gegen Aöetter-
unbilben berftärfen — fo fommt ed häufig bor/
baß eine „©rfältung" aid Urfache für eine fdftoere
©rfranfung angefelfen tütrb, tüälfrenb in SBirf-
liebfeit ein anbered ©runbleiben borlag. SJtandfe
ÜNenfdfen finb infolge fdftoädflicber Konftitution
fdfon unter normalen Bebingungen in ihrer Äei-
ftungd- unb Anpaffungdfälfigfeit etiuad beein-
trädftigt, obne baß fie jeboch im eigentlichen
Sinn „franf" finb.

3n allen berartigen fällen reagiert nun ber

Körper anberd auf Kälte aid beim böllig gefun-
ben STlenfchen. A3tr Voiffen ja, baß ber ©rganid-
rnud burdf ein fompli3ierted Sßftem ber berfclfie-
benften Maßnahmen für ben Audgleidf 3tmfdfen
ber äußeren unb ber Körpertemperatur forgt.
©er Stofftnedffel tbirb automatifdf fo geregelt,
baß er in ber hiße fferabgefeßt, in ber Kälte er-
höht toirb, audf bie gufammenfeßung bed Bluted
toirb burdf ben Stoffaudtaufdf mit ben ©etoeben
immer toieber audgeglidfen. ©aburdf toirb bie

Anpaffungdfälfigfeit bed ©rganidmud an bie
toechfeinben ©inflüffe ber Außentoelt getoälfr-
leiftet. ©iefed „Sßftem" muß nun in ber falten
3abred3eit befonberd gut arbeiten, um ben Kor-

Sßinter unb ttranffjeit. 47

per auch größerer Kälte bei gleidfer Bempe-
ratur 3u erhalten, hierbei treten bei ben ein3el-
nen ÜBlenfdfen febr ftarfe Unterfchiebe unb inbi-
Pibuelle Berfcffiebenlfeiten in ber SBirfungdtoeife
ber fogenannten Sßärmeregulation auf. 3n biefer
23e3iebung empfinblidfe ißerfonen tnerben bei
Kälte Perbältnidmäßig leicht bon Kranflfeiten
befallen, toeil ihr ©rganidmud nicht immer im-
ftanbe ift, fidf allen Unbilben ber fointerlidfen
Sßitterung gegenüber 3U behaupten, ©benfalld
hierher gehörige ©efunblfeitdftörungen, auf bie
im SBinter gan3 befonberd 3U achten ift, finb bie

©rfdfeinungen ber fogenannten Bafoneurofe.
hierunter berftel)t bie SJiebigin an fich leidfte
Störungen in ber Blutberforgung ber haut unb
-SJludfulatur. Normalertoeife befinben fidf bie

Blutgefäße in einem Spannungd3uftanbe, ber be-
toirft, baß bie 3ur Berforgung eined beftimmten
Körpergebieted nottoenbige Blutmenge audf rih-
tig borthin gelangt. AJenn fid) nun biefe Span-
nung franfhaft üeränbert, bann fönnen baburdf
girfulationdftörungen ber Perfdfiebenften Art
herborgerufen tnerben. Sfteift äußern fie fih barin,
baß Beile bed Körperd — hauptfädfüdf finb ed

hänbe ober f^üße — 3U tnenig burchblutet toer-
ben: fie fehen blaß aud unb fühlen fich fait an.
Bei foldfen „überempfinblidfen" 3Jlenfdfen feßt
nun eine Sdfäbigung burdf Kälte biet früher aid
fonft ein. Alan hat in berartigen fällen fdfon
bei einer Außentemperatur bon 5 ©rab Sßärme

©rfrierungen ber hänbe unb $üße beobachtet!
©rfdftoerenb toirft natürlich medfanifdfe Behin-
berung ber ©urdfblutung, toie ed 3um Beifpiel
bei engem Sdfulftoerf leicht ber f^all fein fann.

Befonberd empfinblidf gegen Kälte finb fer-
ner Patienten, bei benen ein beftimmter haut-
besirf in feiner ©rnälfrung geftört ift. ©ad fann
burdf größere Narbenbilbung unb bamit ber-
ringerte Blut3ufulfr ober audf burdf getuiffe Ner-
benerfranfungen bebingt fein. 3n foldfen fällen
treten burdf Kälteträrfung felfr leidft Beränbe-

rungen, 3um Beifpiel fleine ©efefftoüre ber ge-
fdfäbigten haut, auf. Audf bie Blutgufammen-
feßung fann eine berringerte AMberftanbdfälfig-
feit bed ©rganidmud gegen Kälte berurfadfen.
©ad ift bor allem bei bieten formen ber Blut-
armut ber fffall, beren allgemeine Spmptome,
tote leichte ©rmübbarfeit, Kopffdfmer3en, falte
hänbe unb $üße, fa befannt finb. 3n ber Kälte
pflegen fiel) biefe Befdftoerben 3u berftärfen,
toenn fich öer Betreffenbe nid)t genug in adft
nimmt. Namentlich fönnen leiht ©rfranfungen
ber haut, 3um Beifpiel ffroftbeulen, auftreten.

à med> F. Seiferth:

verschiedenen Konstitution beachten müssen. Diese
jedem Menschen in besonderer Art eigentümliche
„Körperversassung" äußert sich neben den geistig-
seelischen vor allem in ganz individuellen körper-
lichen Eigenschaften/ also einem bestimmten Kör-
perbau und einer Bereitschaft des Organismus,
auf die Umwelt — in unserem Falle das Winter-
liche Wetter — zu reagieren.

Die Wissenschaft spricht in diesem Zusammen-
hang von einer verschiedenen „Neaktionsart" und
meint damit das Anpassungsvermögen des Kör-
pers an besonders ungünstige Umwelteinflüsse.
Hiervon hängt wiederum die Fähigkeit dazu ab,
auch unter schlechten äußeren Lebensbedingungen
den Organismus vor Schädigungen — in diesem
Falle durch die Kälte — zu bewahren. Diese
persönliche Konstitution kann sich unter Umstän-
den auch ändern — vor allem durch klimatische
Einflüsse oder eine überstandene Erkrankung. So
pflegen zum Beispiel Lungenerkrankungen in-
folge Kälte besonders langwierig zu sein, und
durch erneute Kältewirkung erhöht sich auch die

Möglichkeit von Nückfällen. Hierher gehört fer-
ner die verminderte Kälte — Widerstandsfähig-
keit hungernder, erschöpfter und betrunkener Men-
schen, deren Konstitution vorübergehend ge-
schwächt ist. Auch unentdeckt gebliebene Krank-
heitsherde können die Anfälligkeit gegen Wetter-
Unbilden verstärken — so kommt es häufig vor,
daß eine „Erkältung" als Ursache für eine schwere
Erkrankung angesehen wird, während in Wirk-
lichkeit ein anderes Grundleiden vorlag. Manche
Menschen sind infolge schwächlicher Konstitution
schon unter normalen Bedingungen in ihrer Lei-
stungs- und Anpassungsfähigkeit etwas beein-
trächtigt, ohne daß sie jedoch im eigentlichen
Sinn „krank" sind.

In allen derartigen Fällen reagiert nun der

Körper anders auf Kälte als beim völlig gesun-
den Menschen. Wir wissen ja, daß der Organis-
mus durch ein kompliziertes System der verschie-
densten Maßnahmen für den Ausgleich zwischen
der äußeren und der Körpertemperatur sorgt.
Der Stoffwechsel wird automatisch so geregelt,
daß er in der Hitze herabgesetzt, in der Kälte er-
höht wird, auch die Zusammensetzung des Blutes
wird durch den Stoffaustausch mit den Geweben
immer wieder ausgeglichen. Dadurch wird die

Anpassungsfähigkeit des Organismus an die

wechselnden Einflüsse der Außenwelt gewähr-
leistet. Dieses „System" muß nun in der kalten
Jahreszeit besonders gut arbeiten, um den Kör-
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per auch bei größerer Kälte bei gleicher Tempe-
ratur zu erhalten. Hierbei treten bei den einzel-
nen Menschen sehr starke Unterschiede und indi-
viduelle Verschiedenheiten in der Wirkungsweise
der sogenannten Wärmeregulation auf. In dieser

Beziehung empfindliche Personen werden bei
Kälte verhältnismäßig leicht von Krankheiten
befallen, weil ihr Organismus nicht immer im-
stände ist, sich allen Unbilden der winterlichen
Witterung gegenüber zu behaupten. Ebenfalls
hierher gehörige Gesundheitsstörungen, auf die
im Winter ganz besonders zu achten ist, sind die

Erscheinungen der sogenannten Vasoneurose.
Hierunter versteht die Medizin an sich leichte
Störungen in der Blutversorgung der Haut und
-Muskulatur. Normalerweise befinden sich die

Blutgefäße in einem Spannungszustande, der be-
wirkt, daß die zur Versorgung eines bestimmten
Körpergebietes notwendige Blutmenge auch rich-
tig dorthin gelangt. Wenn sich nun diese Span-
nung krankhaft verändert, dann können dadurch
Zirkulationsstörungen der verschiedensten Art
hervorgerufen werden. Meist äußern sie sich darin,
daß Teile des Körpers — hauptsächlich sind es

Hände oder Füße — zu wenig durchblutet wer-
den: sie sehen blaß aus und fühlen sich kalt an.
Bei solchen „überempfindlichen" Menschen setzt

nun eine Schädigung durch Kälte viel früher als
sonst ein. Man hat in derartigen Fällen schon

bei einer Außentemperatur von Z Grad Wärme
Erfrierungen der Hände und Füße beobachtet!
Erschwerend wirkt natürlich mechanische Behin-
derung der Durchblutung, wie es zum Beispiel
bei engem Schuhwerk leicht der Fall sein kann.

Besonders empfindlich gegen Kälte sind fer-
ner Patienten, bei denen ein bestimmter Haut-
bezirk in seiner Ernährung gestört ist. Das kann

durch größere Narbenbildung und damit ver-
ringerte Blutzufuhr oder auch durch gewisse Ner-
Venerkrankungen bedingt sein. In solchen Fällen
treten durch Kältewirkung sehr leicht Verände-

rungen, zum Beispiel kleine Geschwüre der ge-
schädigten Haut, auf. Auch die Vlutzusammen-
setzung kann eine verringerte Widerstandsfähig-
keit des Organismus gegen Kälte verursachen.
Das ist vor allem bei vielen Formen der Blut-
armut der Fall, deren allgemeine Symptome,
wie leichte Ermüdbarkeit, Kopfschmerzen, kalte
Hände und Füße, ja bekannt sind. In der Kälte
pflegen sich diese Beschwerden zu verstärken,
wenn sich der Betreffende nicht genug in acht
nimmt. Namentlich können leicht Erkrankungen
der Haut, zum Beispiel Frostbeulen, auftreten.
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Halte unb gugtuft toetben Befonberö bann ge-
fäbrltdj, toenn fie fïeînere Hôrperbestrfe beem-

ftuffen. Ungünftig luirft in folgen fräßen H6r-
perrube, toetl hierbei bet 33tutfretgtauf tangfamer
arbeitet, ©Benfo ift Slbfügtung borget erster
Hörperfteßen ungünftig. 3m übrigen fpiett natür-
tief) bie ©auer ber Hälteeintrurfung eine Stoße,

©rfdftoerenb dürfen SBinb unb nagfatte ©itte-
rung, ba naffe fiuft bem Körper biet ©arme
ent3ief)t. SRodj fdjlimmer ift fdjmetaenber Sdfnee,
ber bie ©arme ableitet unb leidjt in bie <3cf)ul)e

einbringt; babei gebt biet ©arme bertoren.
©ie praftlfdje SRugantoenbung aug bem, frag

bie moderne SRebgin über bie retfjt 3af)treicfien

ffäße einer „Üöerempfmbtidffett" gegen Balte
feftgefteßt bat/ ift berbättnigmägig einfad). äRen-

fegen, bie an gefunbf)eitlirf)en Störungen ber be-

fdjtiebenen Slrt leiben, füllten im ©inter tuefent-
tief) borficf)tiger fein, atg böllig gefunbe SRen-

fdjen. Sie müffen fiel) mogtidfft bor Qugtuft,
ferner bor fatten ffügen (nldjt ?u enge Sdjube!)
unb f)änben böten unb namentlich bei nagfatter
©itterung längeren SJufentbatt im freien nad)
SDRögticbfeit bermeiben. Stugeröem ift eé brin-
genb 311 empfehlen, baß 9Renfdjen, bie im ©inter
bauetnb „erfältet" ober gefunbbeit(id) nidjt auf
ber f)öbe finb, fid) einmal grünbtief) bom ©3t
unterfudjen taffen. ©r tuirb bann bäufig eineg

ber bon ung 6efcf)riebenen Äeiben finben, nad)

beffen S3ebebung aud) bie täftige „Überempfinb-
tlcf)feit" gegen bie Unbilden ber tuintertidjen
©itterung berfdftoinbet.

"Bunbeérat -

„©ir baöen eine Sendung 3U erfüüen, bie nur
ein freieg 23olf erfüßen fann. ©egbalb finb toir
ber ffreibeit berpftidftet. Unb toenn eg tuabr ift,
bag bag ©ebeimnig ber ffreibeit im SORute liegt,
bann fennen toir aud) ben ©eg, ben Voir geben

müffen.

Unfer Söolf ift ein ftiegetifdjeg Sotf beg ffrie-
beng.

©tüdlid) bie ©efabr, bie ein 33olf aufruft gur

filipp <£iter*

23efinnung auf feine Senbung, auf feine geiftige
©roge unb auf feine Hraft.

©in öotf, bem ber ©iße jur Unfterblid)feit toie

ffeuer in ben Slbern brennt, mug bereit fein, für
feine Qufunft 3U fterben, grab fo, toie bag Saat-
forn im Slder ftirbt. ©in öotf, in beffen ffugenb
biefe Sereitfdfaft tebt, totrb nie fterben.

Sdjtmserbuebe unb Sd)tDi3ermeitfd)i!... finb
e fröbtid)i, freubigi ffuged! ©uefimüfer cga'g

Sdftoiserlanb feini Brudje."

etf)i£ bed Sltltagd, bon gcanj ©art ©nbted. Söertag

Stafdjer, gürid). ))3teiä ferofd). $r. 3.80.

©et gtoge ©tfolg eines Sotfdbod)fd)utfuifed in 93afel
unb -Süticf) übet biefed îbema betanlagte ben Sottia-
genben, einige ©ebanfengänge biefed itutfed in Sud)-
fotm f)etauS3Ltgeben unb gteidjseitig nod) 311 ertoeftetn.
Som ©efidjtëpunït audgebenb, büß toit Slïobetnen bie

SÖetpf[icfjtung tjaben, bad Sitte nid)t 3U bergeffen, fori-
betn aus beffen flaten Quellen immer tuieber 311 fd)öpfen,
toad toettboll geblieben ift, füfjtt baë Sud) ben £efet_ in
d)inefifd)e ,inbifcf)c unb gried)ifd)e antife ©tbif, nid)t
Sbfteme toiebergebenb, fonbetn bie piaftifdjen Seitoett-
barfeiten füt bad t)eute betonenb.

Sftarga Sftarftoalber: „Stüter ©eorg". Stoman. 3Jtor-
gatten-Serfag SI.-®., gürtd).

Seit langet $eit ertönt bet Stuf nad) bem fd)lt>ei3e-

tifdjen Unterbaltungdroman, ber und bon einet getoiffen
Sotte unertoünfd)tet Smporttoare unabhängig madjen
feilte. trjier liegt, ein fotdjer bot. ®d ift ein ©rftlingdtoetf.
©ie junge Setfaffetin bat bad ©tücf gehabt, fd)on mit
bet Sßabt bed Sftitieud einen ffunb 3U tun; benn biefed

Sftiliett bat bid babin in bet febtoetjerifeben Äiteratut
toenig Seadjtung gefunben: cd ift bad bet 2))ittelfd)ule,
bet ©bmnafiaften unb ©bmnaftinnen, bei 17- bid 19-
jäbtigen.

„ttleine SBunbertoelt". Steue jtinbetmärdjen bon SInna
Detter, mit geidjnungen bon tpebtoig ïbonta. Settag
Senno Sdjlnabe u. Ko., Safel. ifkerê gt. 6.50.

®. ©. ©in alletliebfted üinbetbueb, bad ben Uleineten
gut gefallen toitb. SJlit teid)er Sbantafle finb luftige
Situationen erfunben, unb mandjetlei tote ©egenftänbe
baben Äeben beîommen. 2Iud) bie îiete finb in ben bun-
ten Steigen eingefdjloffen. Stiebtid) ift 3um Seifpiet bad
i?ät)Iein SJtimi, bad im Sd)ulbaud toobnt unb gerne buid)
alle gimmet fpasiett. ©a unterhält ed fid) mit allerlei
©ingen unb lägt fieb bom Jintenfag bumme Sadjen auf-
fd)lbat3en. ©d taudjt ein Sfâtd)en ind ïintenfag unb fpa-
jtiert bann auf bem toeigen SBafdjtappen eined 2)täbd)end
aud bet Sltbeitdfdjule betum. O ibeb, ba bat ed ettoad
Sd)li.mmed angefteltt, unb ed mad)t fid) eilig babon, um
nid)t ertoifdjt 3u toetben. ©ied ein Seifpiet ber luftigen
Stüdlein unb Streidje, bit biet in einfacher, finbettüm-
lid)et Sptacbe ersäbtt toetben.

«eboltton: Dr. Œrnft EfiÇmanit, 8ürtt6 7, Sftüttftr. 44. (»etträae nur an btefe Slbreffet) IV Unbertangt etnaefaniten »et*
trägen mufs bas Stüctporto betgeteat toerben. SJruct unb SBertaa bon SKüItet, StBerber & ïo„ SBoIfbaitftrage 18, 8ürt<$.
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Kälte und Zugluft werden besonders dann ge-
fährlich, wenn sie kleinere KörperbeZirke beein-
flussen. Ungünstig wirkt in solchen Fällen Kör-
perruhe, weil hierbei der Blutkreislaus langsamer
arbeitet. Ebenso ist Abkühlung vorher erhitzter
Körperstellen ungünstig. Im übrigen spielt natür-
lich die Dauer der Kälteeinwirkung eine Nolle.
Erschwerend wirken Wind und naßkalte Witte-
rung, da nasse Luft dem Körper viel Wärme
entzieht. Noch schlimmer ist schmelzender Schnee,
der die Wärme ableitet und leicht in die Schuhe

eindringt? dabei geht viel Wärme verloren.
Die praktische Nutzanwendung aus dem, was

die moderne Medizin über die recht zahlreichen

Fälle einer „Uberempfindlichkeit" gegen Kälte
festgestellt hat, ist verhältnismäßig einfach. Men-

scheu, die an gesundheitlichen Störungen der be-

schriebenen Art leiden, sollten im Winter wesent-
lich vorsichtiger sein, als völlig gesunde Men-
scheu. Sie müssen sich möglichst vor Zugluft,
ferner vor kalten Füßen (nicht zu enge Schuhe!)
und Händen hüten und namentlich bei naßkalter
Witterung längeren Aufenthalt im Freien nach

Möglichkeit vermeiden. Außerdem ist es drin-
gend zu empfehlen, daß Menschen, die im Winter
dauernd „erkältet" oder gesundheitlich nicht auf
der Höhe sind, sich einmal gründlich vom Arzt
untersuchen lassen. Er wird dann häufig eines

der von uns beschriebenen Leiden finden, nach

dessen Behebung auch die lästige „Merempfind-
lichkeit" gegen die Unbilden der winterlichen
Witterung verschwindet.

Bundesrat -

„Wir haben eine Sendung zu erfüllen, die nur
ein freies Volk erfüllen kann. Deshalb sind wir
der Freiheit verpflichtet. Und wenn es wahr ist,

daß das Geheimnis der Freiheit im Mute liegt,
dann kennen wir auch den Weg, den wir gehen

müssen.

Unser Volk ist ein kriegerisches Volk des Frie-
dens.

Glücklich die Gefahr, die ein Volk aufruft zur

lilipp Etter.
Besinnung auf seine Sendung, auf seine geistige

Größe und auf seine Kraft.
Ein Volk, dem der Wille zur Unsterblichkeit wie

Feuer in den Adern brennt, muß bereit sein, für
seine Zukunft zu sterben, grad so, wie das Saat-
korn im Acker stirbt. Ein Volk, in dessen Jugend
diese Bereitschaft lebt, wird nie sterben.

Schwizerbuebe und Schwizermeitschi!... sind
e fröhlichst freudigi Iuged! Duckimüser cha's

Schwizerland keini bruche."

Ethik des Alltags, von Franz Carl Endres. Verlag
Nascher, Zürich. Preis brosch. Fr. 3.80.

Der große Erfolg eines Volkshochschulkurses in Basel
und Zürich über dieses Thema veranlaßte den Vortra-
genden, einige Gedankengänge dieses Kurses in Buch-
form herauszugeben und gleichzeitig noch zu erweitern.
Vom Gesichtspunkt ausgehend, daß wir Modernen die

Verpflichtung haben, das Alte nicht Zu vergessen, son-
dern aus dessen klaren Quellen immer wieder zu schöpfen,
was wertvoll geblieben ist, führt das Buch den Leser in
chinesische ,indische und griechische antike Ethik, nicht
Systeme wiedergebend, sondern die praktischen Verwert-
barkeiten für das heute betonend.

Marga Marktvalder: „Ritter Georg". Roman. Mor-
garten-Verlag A.-G., Zürich.

Seit langer Zeit ertönt der Ruf nach dem schweize-
rischen Unterhaltungsroman, der uns von einer gewissen
Sorte unerwünschter Importware unabhängig machen

sollte. Hier liegt ein solcher vor. Es ist ein Erstlingswerk.
Die junge Verfasserin hat das Glück gehabt, schon mit
der Wahl des Milieus einen Fund zu tun) denn dieses

Milieu hat bis dahin in der schweizerischen Literatur
wenig Beachtung gefunden - es ist das der Mittelschule,
der Gymnasiasten und Gymnastinncn, der 47- bis 19-
jährigen.

„Kleine Wunderwelt". Neue Kindermärchen von Anna
Keller, mit Zeichnungen von Hedwig Thoma. Verlag
Venno Schwabe u. Co., Basel. Preis Fr. 6.50.

E. E. Ein allerliebstes Kinderbuch, das den Kleineren
gut gefallen wird. Mit reicher Phantasie sind lustige
Situationen erfunden, und mancherlei tote Gegenstände
haben Leben bekommen. Auch die Tiere sind in den bun-
ten Reigen eingeschlossen. Niedlich ist zum Beispiel das
Kätzlein Mimi, das im Schulhaus wohnt und gerne durch
alle Zimmer spaziert. Da unterhält es sich mit allerlei
Dingen und läßt sich vom Tintenfaß dumme Sachen auf-
schwatzen. Es taucht ein Pfötchen ins Tintenfaß und spa-
ziert dann auf dem weißen Waschlappen eines Mädchens
aus der Arbeitsschule herum. O weh, da hat es etwas
Schlimmes angestellt, und es macht sich eilig davon, um
nicht erwischt zu werden. Dies ein Beispiel der lustigen
Stücklcin und Streiche, dir hier in einfacher, kindertüm-
licher Sprache erzählt werden.

RedaMoni vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. 44. (Betträge nur an diese Adresse!) IM" Unverlangt eingesandten Bet-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.
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